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Iraucnsport und Irauenschönheit.
Schweizer Frauen-Zeitung.

Kanin sind die begeisterten Anwälte des

Frauensportcs so recht in der Oesfcntlichkeit zum

Wort gekommen, indem sie den gesundheitlichen

Nutzen der Leibesübungen der Damen aufs

überzeugendste dargethan haben, so machen sich

auch gegenteilige Stimmen hörbar. So klagt

ein englischer Autor darüber, daß der Sport
die Frau ihres schönsten Schmuckes, der Schönheit

ihrer Hand beraube. Es scheint aber nicht

bloß die Schönheit und Zartheit der Hand zu

sein, deren Verlust der Betreffende unangenehm

empfindet, sondern es scheint die durch den

Sport bedingte Veränderung des weiblichen

Wesens überhaupt zu sein, woran der Verehrer

schöner Frauenhände sich stößt. Das ist nun

freilich Sache persönlicher Anschauung, und der

eine Teil hat so gut das Recht, gehört zu

werden, als der andere, und der geneigte Leser,

die freundliche Leserin, mögen daraus ihre

eigenen Gedanken ziehen.

„Die wahrhaft ideale Hand mit dem schmalen

Gelenk," sagt der dem Franensport abholde

Autor, „den schlanken, weißen Fingern und

rosigen Nägeln findet man bei der modernen

Engländerin nur noch in den seltensten Fällen.

Eine muskulöse, große, oft sogar mißgestaltete

Hand ist an deren Stelle getreten. Das
blendende Weiß ist einem unschönen Braun gewichen,

die sammtartige Weichheit der Haut längst zur

Fabel geworden. Ja, man zuckt oft unwillkürlich

zusammen — jedoch nicht beseeligt,

sondern erschreckt — wenn man heute einer Schönen

ihre zarten Finger zu drücken vermeint und

statt dessen selbst einen energischen Druck von

einer harten, schwieligen Hand empfängt. Dte

sporttreibende, athletische Miß macht sich nichts

daraus, daß ihre Hand mit der des Bruders

verblüffende Aehnlichkeit ausweist. Das Mäd¬

chen der arbeitenden Klasse kann es eben nicht

verhindern, daß seine Hände rauh und unschön

werden; schlimmer jedoch, als jede Arbeit, wirkt

die Ausübung der verschiedenen Sportarten,
deren sich die heutigen jungen Damen mit so

großem Enthusiasmus widmen, entstellend ans

weibliche Schönheit. Der Teint, die Figur,
auch der Fuß — alles leidet mehr oder weniger

unter den Folgen, welche der beständige

Aufenthalt in jeder Witterung und die fortgesetzte

Anstrengung des Körpers unvermeidlich nach

sich zieht. Am meisten aber ist es, wie gesagt,

die Hand, der die schädliche Einwirkung von

Sonnenbrand und Kälte und die kolossale

Anspannung aller Muskeln und Sehnen jede Spur
von Schönheit raubt. Die Hand der

Golfspielerin hat fast immer ein übermäßig starkes

Gelenk, breite, häßliche Finger, einen

unnatürlich großen, zurückgebogenen Daumen und

eine innere Fläche, so hart wie Stein. Einen

ähnlichen Effekt hat auch Fechten und Tennis

auf die Franenhand. Nudern und Radeln macht

das kleinste Händchen mit der Zeit unförmig

breit, läßt die Knöchel stark hervortreten und

in der Handfläche Schwielen entstehen, die später

durch nichts mehr fortzubringen sind. Die echte

weibliche Sporthand bietet stets einen unschönen

Anblick, und man traut ihr alles eher zu als

zärtliche Liebkosungen. Das schlanke Handgelenk

geht der sporttreibenden Schönen auf immer

verloren, und wenn sich auch durch überaus

sorgfältige Pflege die ehemalige Weich- und

Zartheit annähernd wieder erzielen läßt, so wäre

in Bezug auf einstige Formschönheit alles

vergebliche Mühe. Doch nicht nur Arbeiterinnen

und Sportsdamen haben den Verlust einer

schönen Hand zu beklagen, auch die Violinvir-
tnosin, die Klavier- und Harfenkünstlerin ist

selten im Besitz der „Jdealhand". Durch das

fortwährende Anschlagen der Tasten und Saiten
werden die Fingerspitzen hart und breit, die
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Sehnen und Muskeln treten mehr hervor, die

Hand selbst wird größer und das einzige, was

ihr bleibt, ist vielleicht die Weiße der Haut.
Die vornehme Dame der Gesellschaft, die oft

nur, weil es Mode ist, die Zither spielt, hat

fast dieselbe Hand, wie das Mädchen der

unbemittelten Klasse, das als Maschincnschreiberin

ihr Brot verdienen muß. Jenes zarte, zierliche

Händchen, das mit zu den größten Reizen einer

schönen Frau gehört, scheint heute leider gänzlich

aus der Mode gekommen zu sein."

»
Ein anderer Verehrer von Franenschönheit

stellt wehmütige Betrachtungen darüber an, daß

man auch immer seltener einen schönen Franenfnß

zu sehen bekäme. Das rühre größtenteils vom

Radfahren her, wodurch der Fuß vergrößert

werde. Ein Nachfolger des ehrsamen Meisters

Hans Sachs in Nürnberg hat behauptet, daß

eine seiner weiblichen Knndsame, seitdem sie

Rad fahre, während fünf Monaten, Punkts

Fuß 2«/o Zoll gewachsen sei. Also würden

nicht nur die Hände durch das Führen der

Lenkstange hart und breit, sondern auch die

Schönheit des zierlichen Frauensnßes erfahre

durch das Radfahren eine wesentliche Einbuße.

Nächstens wird es heißen, daß die gefestigte

Gesundheit derjenigen Damen, die ihren Physischen

Kräften ans irgend eine Weise Bethätigung

verschaffen, als ein Mangel an Schönheit zu

betrachten und zu beklagen sei. Wir denken ein

verständiger Mann, der ein volles LebenSglück

in der Ehe sucht, wird die Gesundheit und

Leistungsfähigkeit seiner künftigen Frau, der

Mutter seiner Kinder, über alles Andere zu

schätzen wissen.

Mitteilungen.

In unsere»! Artikel „An nnsere Leser und Freunde"
haben wir in der letzten Nummer unserer Annalen,
bei der Besprechung der elektro-homöopathikchcn Litteratur,
vergessen zu erwähnen, daß unsere Annalen seit 1898

außer in französischer und deutscher Sprache auch in
spanischer und portugiesischer Sprache erscheinen.

— Infolge einiger Fälle von Pest, welche in letzter Zeit,
bald hier bald dort, in Europa aufgetreten sind, sind wir
von mehreren Seiten ersucht worden, in unseren
Annale» etwas über diese Kransheit und deren Behandlung

zu veröffentlichen.

Wir beeilen uns, in Erinnerung zu bringen, daß wir
schon einmal einen diesbezüglichen Artikel publiziert haben,

und zwar in der I. Nummer unserer Annalen
von 1897, auf welche wir diejenigen verweisen, die sich

dafür interessieren. (Die Redaktion.)

Uilla Parncelsm

Glcktro-Homo apathische Heilanstalt
Qliâlslkìins Izsi Qsns

Eröffnung dcr Somnici saison, 1. April.

Dirigircndcr Arzt Dr. Jmfcld.
Eonsultncndcr Arzt Dr. Grubcr

Neben der Behandlung sämmtlicher Krankheiten durch

die Medikamente des clcklro-hmnöopathischcn Instituts,
werden alle Faktoren der hygienischen Therapie, wie

Gymnastik, Massage lThure-Brandt'sche Massage),

Hydrotherapie (Varfußgehen), ctcktr. Lichtbäder,
Elektricität ». s. w., nach Bedürfniß herangezogen.

Zu weiterer Auskunft ist das elektro-homöopathischc

Institut gerne bereit.

iînlmlk von Ur. 'I her áminien

Unseren Lesern und Freunden! — Elektro-Homöopa-
thische Kuranstalt „Villa Paracelsia", ärztlicher Bericht
über die Sommer-Saison 1898. — Einiges über Rönt-
gcn'sche Strahlen: Radiographie als ein Mittel zur
Feststellung des eingetretenen Todes sForts. n. Schluß).
— Korrespondenzen und Heilungen : Gelcnksteifigkeit und
Gelenkverwachsnng, Blntcirknlationsstörnng im
Unterschenkel, Unregelmäßigkeit der Menstruation; der weiße
Fluß und die Bleichsucht <Fort, folgt); Xoln-Lcmg, ;
Migräne; Fingergeschwür; Brandwunde.
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